
Paulette setzt sich durch [Fortsetzung]

Autor(en): Garai, Louise

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 37 (1947)

Heft 39

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-649800

PDF erstellt am: 25.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649800


I 7 F_0_ RJT SETZUNG _J

«Juies, warum hat der liebe Gott das
zugelassen, dass du gerade auf der Fahrt zu
mir das Mädchen kennengelernt hast?! War-
um hat er gewartet, der liebe Gott, vier
Jahre lang, bis er mir das angetan hat?! So

lange hat er gewartet, bis ich im Leben nichts
anderes mehr gehabt habe als dich...!»

Jules lächelt. Durch selige Träume ist
er dieser Erde entrückt, zu der der Kummer
gehört, so wie die Luft, die die Menschen
atmen.

«Kann man denn überhaupt über so etwas
noch hinwegkommen? Kann man sich noch
je einmal Uber etwas freuen? Gibt es denn
das, dass man so einfach sagt, .vorbei'
,Aus'? — .Kein Jules mehr' ...?»

Behutsam streicht sie dem Schlafenden
das Haar aus der Stirn.

«Du hast auch schon ein ganz anderes Ge-
sieht! Das gehört schon gar nicht mehr zu
mir. Ich weiss nicht, ganz fremd bist du mir...»
Josef ine fühlt, dass sofort wieder jenes fürch-
terliche, den Körper wie ein Krampf durch-
schüttelnde Schluchzen über sie kommen
wird, wenn sie sich jetzt nicht zusammen-
reisst.

«Weisst du, Jules — ich werde nicht
mehr zu dir hereinkommen. — Das kann man
nämlich nicht ertragen. Das sprengt einem
direkt das Herz, dass man glaubt, man muss
tot hinfallen ..,»

Stille. — Jules lächelt...
«So, und da hast du noch deinen Ring

zurück, damit du gleich beim Aufwachen
weisst, was los ist. Dass du dich nicht fürch-
ten musst, du bekommest die Josefine in dei-
nem ganzen Leben nicht mehr los. ..» — Sie
streift ihm den Ring über den kleinen Finger.

Plötzlich schrickt sie zusammen, denn
Jules hat sich bewegt. Er hebt den Kopf,
als würde er gleich die Augen aufschlagen.
Aber er wendet im Schlaf nur den Kopf auf
die andere Seite und ist sogleich wieder ver-
sunken in die ferne Traumwelt, die sofort
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wieder das glückliche Lächeln in sein fried-
lieh schlummerndes Gesicht zaubert.

*
Albert ist wieder Oberkellner. Fröhlich

schreitet, er durch sein wiedergewonnenes
Reich. Es ist zwar jetzt still und menschen-
leer, denn das Abendessen ist beendet; aber

morgen wird sein diskret dirigierender Blick
wieder für die Behaglichkeit der Hotelgäste
sorgen.

Sinnend bleibt Albert an einem Fenster des

bereits im Dunkel liegenden Speisesaals st«-
hen.

Wieder einmal bin ich so weit, denkt er,
dass ich einen Schlusspunkt machen kann.
Ich wollte einen hässlichen Fleck in meiner
Erinnerung mit Alkohol wegputzen. Das war
nicht die richtige Methode! Es ging nur mit
Blut...

Plötzlich vernimmt er Schritte, wendet
sich um. Josefine steht vor ihm. Mit merk-
würdigem Blick schaut sie ihn an.

«Ich habe Sie gesucht, Monsieur Albert...»
Es fällt ihr sichtlich schwer, das zu sa-

gen, was ihr schon auf der Zunge liegt.
Rasch, als wollte er sie am Sprechen

hindern, sagt Albert, dass er vor kurzer Zeit

Hb der Npt/z m Arne fei/Z die Aare
Nonaf sicA lässig o/< ein sed/an/cer ,/unge,
Rh/ifet da con /mAs and recAfs u/nseAäamt

AeÄweigend /iassaa/wärts ins glitzernd K/are -

Wie der Aare LeAensZtecZ erAiangen
//at sein RZaf es scAaaernd naeAgeträand.

AcAwarze PänAt/ein taaeAen an/ wie Ahden

//erwärts in des Plusses J/eiodie
Gleiten sie AeAannter, grösser, näAer:
G erseAnte und geiiefde Roten/
.SheA zum N'prung erAeAend sieAt er sie
Aus dem Wasser winAt manscAon dem ApäAer.

Aus den PunAfen werden deutti'eA //äup ter,
A'aAend scAwimmt sein Fater fang erwartet -

Ä'op/oorüArr seAneiit der KnaAe sicA

Pin FerwandeZter und GiseAtuvnstäuAter

/n dem Reissen wie ein PiscA geartet:
«Fater», ru/t er, «icA AegZeite dieA/»

mit Herrn Generaldirektor Brisson gespro-
eben hätte, dem Vater jenes jungen Mäd-

chens, mit dem der junge Mann von Nummer
37 den romantischen Skiausflug zum Marien-
kreuz unternommen hat.

«Ich habe dem Generaldirektor reinen

Wein eingeschenkt. Ganz gegen meine frü-
here Absicht. Wie kommen Sie wirklich
dazu, diesen jungen Mann freizugeben, für
den Sie so viele Opfer gebracht haben...?»

«Um Gottes willen, wie konnten Sie Aas

tun? Das hat gar keinen Zweck mehr! So

gut kann es Jules und mir nie gehen, das«

er nicht das Gefühl haben würde, ich habe

ihm durch meine Eigenwilligkeit sein ganzes
Leben verpfuscht.»

«Und ich glaubte, in Ihrem Sinne zu han-

dein, wenn ich Herrn Brisson mitteilte, dass

Sie den Herrn von Nummer 37 als Ihr aus-

schliessliches Eigentum betrachten...»
«Machen Sie sich über mich lustig, Mon-

sieur Albert?» fragt Josefine, aufbegehrend.
«Lachen Sie mich am Ende gar aus?»

Tatsächlich lächelt Albert.
«Unlogik des weiblichen Herzens! Ais

Sie den jungen Mann zu verlieren fürchteten,
waren Sie ausser sich vor Kummer. Und jetzt,
wo Sie wiederum die Möglichkeit sehen, dass

alles ins Reine kommt, rebellieren Sie...»
«Nein...!» sagt Josefine mit der Ent-

sehlossenheit eines Menschen, dessen von Na-

tur aus gerades Denken und Fühlen wieder

die Oberhand über kleine Schwäche des

Herzens gewonnen hat. «Nein! Es wird nie

mehr so werden, wie es war! Das Vertrauen
ist weg! Lieb werde ich ihn immer haben!

— Aber in Angst leben, dass er mir morgen

davonläuft oder übermorgen Nein! Ent-

weder, zwei Menschen halten zusammen, und

wenn es ihnen noch so schlecht geht, oder

alles andere hat keinen Sinn! Dazu opfere

ich mich nicht auf, dass ich nur eine Leiter

bin für ihn zum Aufwärtsklettern, wobei es

ihm ganz egal ist, ob er mein Herz zertram-

pelt...»
«Nein», sagt Albert befriedigt. «'Cn

wollte mich nur davon überzeugen, ob feie

tapfer sind. Meine Unterredung mit Mon-

sieur Brisson verlief wesentlich anders. -"

Sehr sachlich erzählt er, vorausschicken
dass es sich jetzt um eine letzte schmerzliche

Operation handle, wo mit einem raschen

Messerschnitt ein schwärender Fremdkörper

aus dem Herzen Josefines entfernt werden

muss te: «Ihr Freund ist für Sie endgültig
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«duies, W'a!'urn dat der liebe Oott das
zugelassen, dass du gerade auk der kakrt /.u
mir das Nädoben kennengelernt dast?! Mar-
um kat «r gewartet, der liebe Oott, vier
.ladre lang, dis er mir das angetan dat?! Ko

lange bat er gewartet, dis iod im kebeu niodts
anderes medr gedabt dude ais died...!»

dnles Modelt. vured selige kräume ist
er clieser Krde entrückt, zu der der Kummer
gekört, so wie die bukt. die die Rensoden
atmen.

«k»»u MAN denn üderksupt über so etwas
nood dinwegkommen? kann man sied nood
je einmal über etwas treuen? Oibt es denn
das, dass man so sintaed sagt, .vorbei'
.^us°? — .kein dnles medr'...?»

öedutsam strsiedt sie dem Lodiakenden
das kasr aus der Ltirn.

«vu dast aued sodon ein ganz anderes Oe-
siedt! vas gebort sodon Zar niodt medr zu
mir. led weiss niodt, ganz tremcl bist à mir...»
dosekine tuklt, dass sokort wieder jenes kllrok-
terlieke, den Körper wie ein krampt à red-
sedütteindg Lodluodzen über sie kommen
wird, wenn sie sied jetzt niodt Zusammen-
reisst.

«weisst à, dules — ied werde vîedt
medr Zu dir dereinkommen. — vas kann man
nämliod niodt ertragen, vas sprengt einem
direkt das kerz, dass man staubt, man muss
tot dintallen ...»

Ltille. — dules läedelt...
«80, und à dast du nood deinen King

zurüek, damit du gleiod beim àkwaoden
weisst, was los ist. vass du died niodt tu red-
ten musst, du bekommest die dosekine in dei-
nein ganzen kebeu niodt medr los. ..» — 8ie
streikt idm den kin»' über den Kleinen kinger.

kiötziiok sodriekt sie Zusammen, denn
dules bat sied bewert. Kr debt den kopk,
als würde er gleiob die 4ruge« auksoblagsu.
^.ber er wendet im 8edlat nur den kopk ant
die andere 8eite und ist sogleiob wieder ver-
sunken in die kerne krauwwelt. die sokort

^ 8KM 81<!ll III««:«
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wieder das glttokiiede ldiode in in sein tried-
lied soklummerndes Oesiobt Zaubert.

»

Albert ist wieder Oberkellner, krödliod
sodreitet er dured sein wiedergewonnenes
keied. ks ist zwar jetzt still und mensoden-
leer, denn das Abendessen ist beendet; aber

morgen wird sein diskret dirigierender kliok
wieder kür die kedagliodkeit der Hotelgäste
sorgen.

Zinnend bleibt Albert an einem kenster à
bereits im Dunkel liegenden Zpeisesaals sie-
den.

Mieder einmal bin ied so weit, denkt er,
dass led einen 8odlusspunkt maoden kann.
Ied wollte einen dasslioden kleok in meiner
krinnerung mit VIKudol wegputzen. vas war
niodt die riodtige Netkode! ks ging nur mit
Llut...

kiötzliob vernimmt er 8edritte, wendet
sied um. dosekine stekt vor idm. Nit merk-
würdigem IZIiok sodsut sie idn an.

«Ied dabe 8ie gesuodt, Vlonsisur Albert...»
ks källt idr siodtlied sodwer, das Zu ?s-

gen, was idr sodon auk der Xuuge liegt.
kasod, als wollte er sie am Spreeden

bindern, sagt Albert, dass er vor kurzer ibeit

il'a der Vpitz tu d rme te/tt die .4a,e
Van/tt stâ /àig u/k ein scbtau/cer ./unge,
/ll'ütet da aon ttu/c.s and rocbts umsobäurut

ö'edwe^end /kassau/wärt« ins glitzernd kiare -

lk/'e der .4 are keöensiied ericiungen
//<tt sein //tut es se/taaernd naeììgetràntt.

^âwarre küu/cttoru kaacâen a»/ wie iVoien
//erwdrks in des Masses d/eiudie
tiieiken sie àe/cannker, grösser, nâer.'
v ersânie und geiieide koken/
kieâ zum Kprung erdeöend sieâk er sie...
.4 us dem ld asser wtu/ct man sc/ion dem Kpääer.

d us den kuâen werden deukkic/i Kkaupker,
Malend seiìwimmk sein kaker lang erwartet -

kop/oorüöer sâneikt der knaöe siâ
kin verwandelter und t?ise/ikumskäul>ker

/n der» keissen wie ein Vised geartet.-
«Kater», ru/t er, «ied begleite died/»

mit Herrn Oenoraldiroktor lZrisson gospro-
öden dätts, dem Vater jenes jungen Näcl-

odens, mit dem der junge Zlann von Kummer
37 den romantisoden Zkiausklug «um Nariom
kreu? unternommen dat.

«Ied dabs dem Oeneraidirektor reinsv
Mein singssodvnkt. Van? gegen meine krü-

bers kbsiebt. Mie kommen 8ie wirkiiâ
da?.u, diesen jungen Nanu krei-mgeben, kür

den Kis so viele Opker gebraodt baben...?»
«km Oottes willen, wie konnten 8is à

tun? vas bat gar keinen kweok medr! 80

gut kaun es dules uud wir nie geben, dass

er niodt das Oekükl kaben würde, iod ksds

idm durod meine kigenwiiiigkeit sein ganzes
keben verpkusodt.»

«knd iod glaubte, in Idrew 3inne zu dam

dein, wenn ied llerrn Lrisson mitteilte, às
Lis den llerrn von Kummer 37 als Idr aus-

sod!iessllode.s klgentnm betraedten...»
«Aai-den sie sied über mied lustig, Aon-

sieur kibert?» kragt dosekine, aukbegedrenä.
«kaoken 8is mied am kvde gar aus?»

vatsäodliok läedelt Vlkert.
«llniogik des weibiioken Herzens! àls

sie den jungen ànn zu verlieren kürodteten,
waren Lie ausser sied vor Kummer. Und Mzt,
wo 8ie wiederum die Nögliodkeit sedeu, üsK
alles ins keine kommt, rebellieren 8ie »

«Kein...!» sagt dosekine mit der Knt-

soklossendeit eines Aensoken, dessen von
tur aus gerades Denken und küblen wieder

die Okerkand üi>er kleine Zcbwäeke des

kler?ens gewonnen bat «Kein! ks wird »ie

mebr so werden, wie es war! Das Vertrauen
ist weg! kieb werde iod idn immer baden!

— kber in àgst ieben. dass er mir morgen

davonläukt oder übermorgen Kein! Kid'

weder, zwei Nenseben kalten zusammen, ned

wenn es idnen nood so sodieedt gebt, oder

alles andere bat keinen 8inn! Dazu opfere

iod mied niodt auk, dass ied nur eine loiter

bin kür idn zum Vukwärtskiettern, wobei ^
idm ganz egal ist, ob er mein klerz zertraw

polt...» k
«kein», sagt Vlbert befriedigt. "0N

wollte miob nur davon überzeugen, ob

tapker sind. Ueine Unterredung mit W>n-

sieur krisson veriiek wesentiied anders..^
Zekr saebliok erzäbit er, voraussedioken

dass es sied jetzt um eine letzte sokmerzdoke

Operation dandle, wo mit einem rasekeo

Nossersednitt «in sekwärender Fremdkörper

ans dem Kerzen dosekines entkernt werden

musste: «Idr vreund ist kür Lie endgüMZ
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Bei der Kartoffelernte. Alles hilft mit (Photo O. Furter)

verloren. Herr Brisson, übrigens viel um-
gänglicher, als mart es von einem solchen In-
dustriekapitän hätte erwarten können, war
sehr erstaunt über das, was ich ihm erzählte.
Erstaunt und bestürzt. Er war leicht davon
zu überzeugen, dass seine Tochter und der
junge Mann von Nummer 37 sich schon seit
langem heimlich liebten, dass ihr Zusammen-
treffen hier im Hotel kein Zufall war. Und
das« ihr Entschluss, gemeinsam in den Tod
zu gehen, nur der Schlusspunkt einer Tra-
gödie war, die sich schon seit langem vor-
bereitet hatte. Brisson hat versprochen, nicht
nachzuforschen, nichts zu fragen, und wenn
einmal seine Tochter den Wunsch äussern
wird, diesen jungen Mann zu heiraten, die-
sem Verlangen kein Nein entgegenzusetzen.
— So, das ist der Weg zu Ihrer Unabhängig-
iwit, Josef ine ...»

Das kommt wirklich unerwartet. Jose-
üne kann es nicht verhindern, dass ein Ge-
fühl recht ausgeprägter Abneigung gegen AI-
bert iri ihr aufkeimt. Sie ist empört über die
spielerische Leichtigkeit, mit der er da

Schicksal spielt, und über die ihr herzlos er-
scheinende Art, mit der er von seiner Unter-
redung mit dem Generaldirektor berichtet,

«Herr Brisson wollte mir als Dank für die
glückliche Errettung seiner Tochter einen
Scheck geben. Zuerst lehnte ich ab. Dann
nahm ich aber doch den Scheck für Sie!»

«Ich werde doch nicht von ihrem Vater
Geld nehmen!» wehrt Josefine ab.

«Warum nicht? Er zahlt Ihnen doch auf
diese Weise nur das zurück, was Sie seinem
eventuellen Schwiegersohn geliehen haben.
Ich habe mich nämlich auch mit Ria unter-
halten und bin deshalb so ziemlich über alles
informiert. Nehmen Sie nur ruhig das Geld!»

«Monsieur Albert! Sehen Sie auch in
mir nur ein Zimmermädchen, das ein Trink-
geld annehmen muss und danke dafür sagen
soll? Wie stellen Sie sich das eigentlich vor?»

«Ich dachte, Sie haben einmal Lehrerin
werden wollen», sagt Albert so ganz neben-
bei. «Wie wäre das, wenn Sie wieder mit
Ihrem Studium beginnen würden? Fürs erste
reicht das Geld des Herrn Brisson! Er war

grosszügig. Und später...? Einen bestimm
ten Betrag im Monat könnte ich Ihnen ja
ganz gut leihen ...»

Josefine glaubt, nicht richtig gehört zu
haben.

«Was, ich soll wieder studieren?»
«Ja! — Schreckt Sie der Gedanke?»
Ganz betäubt steht Josefine da. Wie ge-

blendet von einem jähen Blitz, der stock-
dunkle Nacht taghell erleuchtet hat, stu-
dieren? Noch einmal von vorn beginnen?
Ein schon verloren geglaubtes Leben bekäme-
auf einmal wieder einen Sinn?!

«Es stört Sie vielleicht, von mir finanziell
abhängig zu sein?! Ich proponiere Ihnen ein
Geschäft, nichts weiter! — Wie lange kann
ich als Oberkellner noch tätig sein? Höch-
stens zehn Jahre! Und da möchte ich gerne
jemanden haben, wo ich den Rest meines Le-
bens verbringen könnte mit einem gewissen
Anrecht.»

«Aber...»
«Vielleicht haben Sie dann inzwischen

geheiratet?! Haben vielleicht auch Kinder!
Aber das alles stört mich nicht; denn ich
liebe viel Betrieb um mich herum!»

«Ich verheiratet? Das wird wohl nie der
Fall sein, dass ich noch einmal jemanden
so gern haben könnte.»

«Warum nicht? Sehen Sie, die Liebe ist
oft kein« Dauerposten. Es kann einem schon
passieren, dass man gekündigt wird, fristlos
entlassen. Aber mitunter ist das ganz gut so.
Wie wüsste denn sonst so mancher arme
Teufel, so manches arme Ding, dass es wo
anders noch eine viel bessere Stellung gibt...»

Befangen schaut Josefine Albert an.
«Ich verstehe das nicht, wieso Sie sich

meiner so annehmen wollen! Und das mit
dem Geschäft, das Sie mir vorschlagen, das
ist doch nicht der einzige Grund ...?»

«Allerdings...» Albert erfasste ihre
Hand, «Sehen Sie, mein Kind, auch ich war
einmal so ein Herr Nummer 37! Ich verliess
ein armes Mädchen, das mich sehr liebte,
und heiratete eine, die viel Geld hatte. —
Nun, es ist mir nicht gut bekommen

Ich habe jetzt so das Gefühl, ich trage
eine Schuld ab, wenn ich etwas für Sie tue!»
erklärt Albert.

Josefine lässt ihre. Hand in der seinen.
Das tut wohl, jetzt in dieser schweren Zeit
nicht allein zu sein, jemanden zu haben, mit
dem man sprechen kann, wie mit einem Va-
ter. — Sie blickt in sein Gesicht, Es ist ein
gutes Gesicht, ohne Falseh. Und doch...
Wieder zuckt in ihr jene Vermutung auf, von
der sie hierher getrieben war, und die sie so
sehr beunruhigt hatte, dass sie sogar für Mi-
nuten den grossen Kummer um den verlo-
renen Jules vergessen konnte.

«Monsieur Albert», flüstert sie, «ich muss
Sie etwas fragen. Ich komme nicht los da-
von! Sagen Sie es mir doch! Als wir beide
das Hotel verliessen, war eis da wirklich fünf
Uhr? War es nicht später?»

Er schweigt, gibt ihre Hand frei. Kein
Zweifel, dass er sehr bestürzt ist.

«Schade», sagt er nach kurzer Pause.
«Ich wollte Ihnen diese Gerichtsverhandlung
gern ersparen ...»

Gerichtsverhandlung...?»
Ganz in Gedanken verloren, geht Albert

auf einen Tisch zu, auf dem, zu einer Pyra-
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vsi 6er Xorloffelernte. ^»ez kilst mi» <eko«c> O. fur»«,-)

verloren. Herr krisson, übrigens viel um-
gänglieker, als man es von einem soîeken in-
äustriekapitän balte erwarten können, war
sekr erstaunt über âa-, was iok ibm erTäklte.
Brstauut uucl bestürmt. Lr war leiekt âavon
2u überTeugen, class seine Loedter unâ âer
junge ülann von Kummer 87 sieb sekon seit
langem keîmiiok liebten, âass ikr Zusammen-
treffen bier im Lotei kein Tukali war. tinà
às« Zkr Lntsekluss, gemeinsam in âen ?oâ
^u geben, nur âer Leklusspunkt einer Lra-
?ääie war. clig sieb sebon seit langem vor-
bereitet batte, krisson bat versproeken, niekt
naekTukorseken, niekts Tu fragen, unâ wenn
einmal seine Loekter âen Wunsek äussern
^>râ, âiesen jungen Nann Tu beîraten, clie-
sem X^erlangen kein klein entgegevTusetTen.
^ 80, âas ist âer Weg Tu lkrer L'nadkängig-
l^eit, âosekine...»

Das Kommt wirkliek unerwartet, âose-
àe kann es niebt verkinâern, class sin Oe-
kbb! reebt ausgeprägter Abneigung gegen àl-
bert in ibr aufkeimt, sie ist empört über âie
Gislerisobe Leioktigksit, mit âer er 6a

Lckieksal spielt, uncl über clie ibr kerxios er-
sokeinenäe Vrt, mit cler er von seiner Outer-
reâung mit âem Oeneraiàirektor bsriektet.

«Herr Rrisson wollte mir als Dank kür à
glüekiieke Lrrettung seiner Loekter einen
Lekeek geben. Zuerst lebnte iek ab. Dann
nabm ick aber clock clen Lekeek... kür sie!»

«Ick wercle clock nickt von Zkrem Vater
Velcl nekmen!» wekrt âosekine ab.

«Warum nickt? Lr ziaklt Iknen clock auk
cliese Weise nur «las Zurück, was Lis seinem
eventuellen Lckwisgersokn gelieken kaben.
Ick kabe miek nämlick auck mit kia unter-
kalten uncl bin àkalb so Ti'emliek über alles
informiert, klekmen Lie nur rukig «las (Zelcl!»

«Äonsieur Albert! Leken Lie suck in
mir nur ein ^immermäclckeo, clas ein Lrlnk-
gelcl annekmen muss uncl clanke àakiìr sagen
soll? Wie stellen Lie sick clas eigentliok vor?»

«Ick clackte, Lie kaben einmal Lskrerin
werclen wollen», sagt Albert so gan? neben-
bei. «Wie wäre clas, wenn Nie wiecler mit
Ikrem Ltuclium beginnen würäen? Kurs erste
reicdt âas (lei cl cl es Herrn Lrisson! Lr war

grossMgjg. Lncl später...? Linen bestimm
ten Betrag im Normt könnte iek Iknen M
ganz: gut leiken ...»

âvsekiue glaubt, nickt riektig gekört TU
kaben.

«Was, ick soll wiecler studieren?»
«âa! — Lckreckt Lie cler Oeâanke?»
OsnT betäubt stekt .losetine cla. Wie ge-

blenâet von einem Mben lZiitzi, cler stock-
âunkle Vaekt tagkeil erleuoktet bat, à-
clisren? Zl'ook einmal von vorn beginnen?
Lin sekon verloren geglaubtes Leben bekäme-
auf einmal wiecler einen Linu?!

«Ls stört Lie vieilsickt, von mir kinanTieli
abkängig TU sein?! Ick proponiere Iknen ein
Oesekäkt, niokts weiter! — Wie lange kann
iek als Oberkellner voek tätig sein? Mek-
stens Tekn âakre! Uncl cla möekte ick gerne
jemanden kaben, wo lck clen Lest meines Le-
bens verbringen könnte mit einem gewissen
àreekt.»

«r^bsr...»
«Vielleiekt kaben Lie dann inTwisoken

gekkiratet?! Laben vîeiieickt auck Linder!
^ber Zas alles stört miek nickt; clsnn iek
liebe viel Betrieb um miek kerum!»

«Ick verksiratet? Das wlrcl wokl nie âer
Lall sein, class ick nook einmal jemanden
so gern kaben könnte.»

«Warum nickt? Leben Lis, Sie Liebe ist
okt kein« Lauerposten. Ls kann einem sekon
passieren, «lass man geküucligt wirà, fristlos
entlassen, ^ber mitunter ist clas gan? gut so.
Wie wusste -leim sonst so maneker arme
Lsukei, so wanckes arme Ling, âass es wo
anclers nook eine viel bessere Ltellung gibt...»

Befangen sekaut âosekine Albert an.
«leb veistkke âas niebt, wieso Lie sieb

meiner so annekmen wollen! llnö âas mit
âem Oesekäkt, âas Lie mir vorsekiagen, âas
ist âoek nickt âer einzige Oruoâ...?»

«Allerdings .,» àlbert erfasste îkre
llaucl. «Leben Lie, mein Liml, auck iek war
einmal so ein Herr klummer Z?! leb verliess
ein armes Nädeken, à miek sekr liebte,
unâ ksiratets eine, die viel Osîâ batte. —
Nun, es ist mir nickt gut bekommen

Iek Kabe jvt?.t so âas Oekükl, iek trage
eine Lckulâ ab, wenn jek etwas kür Lie tue!»
erklärt albert.

dosskine lässt ikre. llaucl in à seinen.
Las tut woki, jàt in dieser sekweren 2leit
nickt allein Tu sein, jemanclen Tu kaden, mit
âem man spreoksn kann, wie mit einem Va-
ter. — Lie blickt in sein Oesiekt. Ls ist sin
gutes Oesiekt, okne Lalsek. Ilnâ âoek...
Wieâer Tuokt in ikr jene Vermutung auk, von
âer sie kierksr getrieben war, unâ clis sie so
sekr beunrukîgt batte, dass sie sogar kür Ni-
nuten clen grossen Lummer um âen verlo-
renen.lules vergessen konnte.

«Nonsîeur Albert», flüstert sie, «ick muss
Lie etwas kragen. Iek komme nickt los âa-
vonl Lagen Lie es mir âoek! à wir beide
âas Lowl verlàssen, war es àa wirkliek künk
Lkr? War es nickt später?»

Lr sekweigt, gibt ikre Lanâ frei. Lein
Xweikel, âass er sekr bestürmt ist.

«Lekaâe», sagt er naek kurzer Lause.
«Iek wollte Iknen âiese Oerioktsverkaoâlung
gern ersparen...»

Oericktsverkanâlung...?»
OanT in Oeclanken verloren, gebt Libert

auk einen Lisck ?.u, auk âem, ?u einer B^ra-
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mide zukammeingesteMt, Stühle stehen. Er
nimmt zwiei davon herunter und trägt sie

zum Fenster. — «Bitte, setzen Sie sich! Ich
bin Angeklagter. Sieisind Richter. Von Ihnen
hängt es ab, wo ich mich in. der nächsten
Zeit, vielleicht in dien nächsten Jahren auf-

halten werde ...»
Monsieur Albert...!»
«Urteilen Sie nach bestem Gewissen! Ich

verlange von Ihnen kein Mitleid, sondern
nur Gerechtigkeit, die sich von jediem Richter
verlangen würde.»

Er nimmt ihr gegenüber Platz. — «Ich
will les kurz machen. Keine Verteidigung^-
rede! Nur den Tatbestand. Bs ist schon mehr
als zehn Jahre her, als ich diesen Herrn Ra-
baux kennenlernte. Ich war damals...» Er
zögerte einen Augenblick. «Ja... Ich war
damals in diplomatischem Dienst. Wo, das
ist ja Nebensache! Immerhin, es war einte

recht ansehnliche Position. Nun, ich verlor
damals sehr viel Geld an diesen Herrn Ra-
baux. Er war ja Falschspieler. Damals
konnte ich es, ihm nicht nachweisen. Der
Scheck, den ick ihm über eine Summe ausr
stielen musste, die ich mir nicht verschaf-
Sen konnte, wurde zu einem Damokles-
schwert, das immer über meinem Kopfe hing.
Er zwang mich, gewisse Nachrichten zu ver-
raten, die zu meinen Dienstgeheimnissen ge-
hörten. — Man bekam davon Wind, jagte
mich aus dem Dienst. In einem Kolonial-
gefängnisj verbrachte ich zwei Jahne harter
Kerkerhaft. Und vorgestern sah ich Herrn
Rabaux wieder. Das war kein Zufall. loh
hatte diese Begegnung Charlie® zu verdan-
ken, der ein guter Freund des Herrn Rabaux
noch aus dunklen Zeiten her war.» — Er
greift tin diie Tasche. «Man hat mir erlaubt,
die Abschrift eines Briefes zu machen, den
man bei Charles gefunden hatte. Wollen Sie
ihn lesen?» — Er reicht ihr dien Brief, schal-
tet eine Bilme der Wandbeleuchtung ein und
hilft ihr, diet steilen, eiligst hingekritzelten
Schriftzüge zu entziffern: «Ja,, Charles!
Werde kommen! Und Dir wieder einmal ei-
neu kräftigen Stosis geben, damit Du aus dem
Dreck herauskommst! Mylord Bovery, der
sich so bescheiden Albert Saronguet nennt,
wird sich hei meinem Anblick baldigst ver-
flüchtigen. Bs stimmt, dass er sieimen Mang-
vollen Namen mit Bewilligung der engli-
sehen Regierung abgelegt hait und sieh jetzt
nur Saronguet, nach seiner Mutter nennt!
Kann den Herrn Lord auch nicht, leiden!
Habe das, schon einmal bewiesen. Nun, und
Deinen Monsieur Krohnert? Für schwedische
Platten bin ich Fachmann! Leicht gezinkt
sind sie gut verdaulich! Und die märchen-
haffc reiche Mrs. Larnison, die Du mir da, als
Köder hinwirfst? Als Dessert, zu verspeisen
Warum nicht! Krame einmal, bei ihr im Pa-
pierkorb nach, damit, ich da so leinen ge-
meinsamen Bekannten al® Anknüpfung®-
punkt zaubern kann! Und steife Dich nicht
wieder so ungeschickt an, sonst geht es mit
Dir noch weiter abwärts, und übers Jahr
bist Du Piccolo! Also, habe die hohe Ehre,
mit teinem tiefem Bückling zu empfangen
Deinen Rabaux, der seine Ankunft für dem

achtzehnten, um vier Uhr nachmittags ange-
sagt hat und aus dem Hotel ,Alpenblick' ver-
schiedene Adams hinauswerfen wird ...»
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Albert steckt den Brief wieder gleich-
mutig in die Tasche. — «Rabaux nahm an,
dafâs die Anigst, den Schleier meiner dunklen
Vergangenheit plötzlich gelüftet zu sehten,
mich die Flucht ergreifem, lassen würde. Es
kam etwas anders. Ich hatte versucht, peiin-
liehe Erinnerungen, die der Anblick Rabaux
in mir (erweckte, durch Alkohol wegzuspii-
lern. Ich verlor dadurch die Contenance,
wurde fristlos entlassen. Aber ich wollte,
nicht gehen..

Ich fühlte, dass die Zeit der Abrechnung
mit Rabaux gekommen war. So verwandelte
ich mich in einen Hotelgast. Ein glücklicher
Umstand, das« Herr Krohnert die Idee be-
kam, meine Anwesenheit als Gast mit einem
Riesengewinn zu motivieren. Das erregte die
Gier des Herrn Rabaux. Er hoffte, mir ein
zweites Mal zu Ader lassen zu können, ..»
Bestrebt, sich so kurz als möglich zu fassen,
schildert er die Pokerpartie, den vergebli-
chen'Kampf der drei Partner Rabaux' gegen
dessen phantastisches Kartenglück — «Ich
wusste, der Mann spielt falsch. Aber ich
konnte die Methode nicht herausfinden. Zu
meiner grossen Enttäuschung kam auch noch
das Unglück mit Krohnert, der an diesem
Abend die Nerven und eine Menge Geld ver-
lor. Ich verbrachte eine schlafloseNacht, grü-
belte und grübelte. Ich hatte es mir in den
Kopf gesetzt, Krohnert, zu helfen. Es war
unschwer, zu erraten, dass der Spielverlust
ihn in seiner Existenz bedrohte. Einmal
musste man doch dem Rabaux das Handwerk
legen! Mit welchem Trick arbeitet er? Das
musste doch bei einiger Geschicklichkeit in
Erfahrung zu bringen sein...» — Er stützt
den Arm auf das Fensterbrett und schaut
versonnen hinaus in die Mondnacht — «Der
Pian, den ich nach langer Ueberlegung
fasste, baute sich darauf auf, dass Rabaux sich
am Tage vorher beim Skilaufen ein wenig
den Fuss verstaucht hatte. Es schien wahr-
scheinlich, dass er heute höchstens einen klei-
nen Spaziergang machen würde. Und da Mrs,
Larrison, mit der er sich doch so schnell an-
gefreundet hatte, den Weg zu den vier Kie-
fern als täglichen Nachmittagsspaziergang
einzuschlagen pflegte, war es zu erwarten,
dass man auch Herrn Rabaux dort finden
würde. Wie Sie wissen, Josefine, stehen die
vier Kiefern auf einem Hügel, um den man
herumgehen muss, wenn man ihn ersteigen
will. Es sind kaum fünfzig Schritte hinauf
zu den Kiefern, aber während dieser fünf-
zig Schritte wird man vom Hotel aus nicht
gesehen, da der Hügel dazwischen liegt...»
— Er lächelt melancholisch. — «Sie sehen,
was alles gegen mich spricht! Vor allem
ein his ins Kleinste ausgearbeiteter und
auch durchgeführter Plan, sicher für einen
Untersuchungsrichter ein sehr sehmack-
hafter Braten mit würzigen Verhören und
einem wohlschmeckenden Salat gutge-
mischter Fragen. Und besonders köstlich
würde dem Kriminalistengaumen der kleine
Trick munden, mit dem ich Mrs. Larrison
dann recht schleunig von Monsieur Rabaux
weglotste. Scheinbar aus Versehen nahm
ich den Schlüssel von ihrem Appartement
vom Nummernbrett in der Portierloge, ging
in Mrs. Larrisons Zimmer, öffnete die
Schränke, warf alles auf den Boden und
schlich mich dann davon. (ScWuss foägt}

Fernand Riard:
«Blumen»

Hans
Schwarzenbach:
«Spargelkäfer»

mlàe 2u«ÄM0MllKSStsM, Ltükls àden. à
nimmt TwM àvov kerunter m»â trägt à
xum kenster. — «Litt«, «àTen gis sià! là
bin Angeklagter. 8le«mâ Riàter. Von Iknen
kangt es ab, wo ià inià in àer nâàsten
/à, vlelleiàt in àen nâàsten .lakren auk-

Kälten weràe...»
Nonsieur Vlbert ...!»
«Nrteilen Lis naà bestem Vewwsen! là

verlange von lknen kein Nltleià, SonàerN

ion- vereàngkelt, âie ià von zeàsm Liàter
verlangen wûràe.»

kr nimmt ikr gegenüber LlatT. — «là
will «s Kur? maàen. kàs Verteiàigunga-
iieàe! Nur clen 'Latkestanà. ks à kàon màr
à Tàn àakre à, als ià àsen Nerrn La-
baux kennenlernte. là war âamals...» kr
àgerte einen àgenkliek. «àa... là war
àinà in âiplomatisàem vienst. Wo, àas

M la Nekensaoke! Immerkin, es war eine

reàt ansànliàe Losition. Run, ià verlor
àamals selir viol Velâ an cliesNn Nerrn La-
baux. kr war M kalsàspiieler. vamals
konnte ià Wl ikm niât naàweisen. ver
gàeà, àen ià ilun über àe Lumme aus-
stellen musste,, à îok mir niokt versàâk-
ken konnte, wurâe /u einem vamokles-
sàwsrt, à immer über meinem kopke king.
Kr Twang mîok, gewisse Naàriàten ?.u ver-
raten, àie Tu meinen vienstgàelmràen Ze-
kürten. — Nan bekam âavon Winâ, zagte
mivk ans àem vienst. In .einem kolonial-
KsLânMà verbraàte ià Twei àakm karter
kerkerkakt. llnà vorgestern sak ià Herrn
Labaux wieàer. vas war kein Xcàll, là
batte âieise Legegnung Okatà Tu venîan-
Ken, àer ein guter krennà à Nerrn Lakaux
noà au« àunklen leiten ksr war.» — kr
greikt in cl is kasào. «Nan kat mir erlaubt,

à àsàrlkt eines Lriekes 7.u maàen, à
man del Vkaàs, gekunàeu katts. Wolleu Lis
ikn leisen?» — Kr rsiàt ikr Äsn Lriek, sokal-
tet eine Lirne àer Wanâdsleuàtung à unà
killt ikr, àie «teilen, eiligst kingekràelten
gokrlktTüge 7.u entTikkeim: «àa, Vkarles!
Weràe kommen! llnà vir wieàer einmal ei-
neu kräktigen gtoss geben, àamit vu aus àem
vreok k!e>i auskommst! Nz^lorà Loverx, àer
sià so besàeiàen Vllwrt Laronguet nennt,
wirà àk bei meinem àbliok balàigst ver-
klûàtigen. ks stimmt, class sr sslnen klang-
vollen Namen mit, Lewilligung àer engli-
«eben Legierung abgelegt kat unà sià zetxt
nur garonguet, naek seiner Nutder nennt!
kann âen Herrn korâ auok niokt leiàen!
Nabe àas, sàon einmal bswisMn. Nun, unà
vàen Nonsieur kroknert? kà sekweàlsLks
Llatten kin là kaàmann! keiekt gelinkt
,àà sie gut veràullà! llnà à maràen-
I>akt reîeks Nrs. kariilson, àie vu mir àa à
kôàer I>înwirkst? Ms vessert 7u verspeisen?
Warum niokt! Krame einmal kei ikr im La-
pieàorb naà, àamit ià àa sv einen ge-
meinsamen Leksnnten à ^.nknüplungs-
punkt Taukern kann! llnà «telle vlok niokt
wieàer «0 ungesàiokt an, «onst gekt es mit
vir nook weiter abwärts, unà Ubers àskr
bist vn Liooolo! Vlso, kabe àie koke Kkre,
mit àem tieken Lüokling su empkangen
vàen Lakaux, àer seine àkunlt kür àen
aàt«ànten, um vier llkr naàmittags ange-
sagt kat unà sus àem Hotel .Vlpenkliok' ver-
âkieâene Vàam« kinanswisrken wirà ...»
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Mbert «teokt àen Lriek wieàer gleià-
mtttig in àie lasoke. — «Lakaux nakm an,
àa«« àie ^ngst, âen Làleier meiner àunklen
Vergangisnkeit plôtTlià gelüktet Tu «iàen,
miok àie kluàt ergreiksn lassen wûràe. ks
kam etwas anâevs. là batte versnobt, pà-
liàe krlnnei-ungen, àie àer àbliok Lakaux
in mir erweokte, àrok Mkokol wsgTuspü-
len. lok verlor âaàroA àie Oontenanoe,
wuràe kristlos enà«!S>ev. âer ià wollte
niokt geben.

lob küdlte, àass àie Xelt àer ^breokvung
mit Lakaux gekommen war. Lo verwanclel te
îok mlà in einen Hotelgast. Kin giüoklioker
llmstanà, àass Nerr kroknert àie lâee be-
kam, meine àwesenkeit als Vast mit einem
Lissengewinn Tu motivieren, vas erregte à
Vier âes Nerrn Lakaux. kr kokkts, mir eiu
/weites Nal /u Vcler lassen ?.u können. ..»
Lestrebt, slok so Kur/ als mögliok /u kasssn,
sokllâert er àle Lokerpartle, äsn vergebll-
àen'kampk àer ârel Lartner Labaux' gegen
clessen pkantastisokes kartenglüok — «lob
wusste, àer Nann spielt kalsok. ^.ber iok
konnte âie Netkoâs niokt kerauskinclen. 2>u

meiner grossen knttäusokung kam auok nook
àas llnglüok mit kroknert, àer an âiesem
ábenâ àie Nerven uncl sine Nsnge Velâ ver-
lyr. lok verbraokte eine sàlakloseNaàt, grü-
belts un<l grübelte, lob kstte es mir in >Zen

kopk gesetTt^ kroknert /u kellen, ks war
unsokwer, Tu erraten, àass àer Lpielvsrlust
ikn in seiner kxistenT beârokte. kinmal
musste man clook clem Labaux àas Nanàwerk
legen! Nit welàem Miok arbeitet er? vas
wusste äook bei einiger Vesekiokliokkeit in
krkakrung Tu bringen sein...» kr atütTt
clen auk àas kensterdrett unà sàaut
versonnen kinaus in âie Nonànaekt — «ver
LIan, âen îok naà langer lleberiegung
kasste. baute sîà âarauk auk,âassLabaux sià
am Mge vorker beim Lkilauken ein wenig
âen Luss vsrstauekt balte, ks sàisn wgkr-
sàeînlià, àass er beute küokstsns einen Klei-
nen LxaTîergang maàen wûràe. knà àa Nrs.
karrison, mit àer er siok âoà so sodneli an-
gekreunàst katts, âen Weg TU âen vier kie-
kern als tüglioken NaokmittagsspaTiergang
sinTusoklagen pklegte, war es Tu erwarten,
àass man auek Nerrn Labaux àort kinâen
wûràe. Wie gis wissen, àosekine, stàen âie
vier Kiekern auk einem Nügel, um äsn man
kerumgeken muss, wenn man ikn erstehen
will, ks sink kaum künkTrg Lokrittv kinauk
Tu àen Kiekern, aber wäkrenä âieser küvk-
Tig gokritte wirà man vom Note! aus niokt
geseken, àa àer Nügel àaTwisàen liegt...»
— kr Kiokelt melanàolisà. — «Lie seken,
was alles gegen mlà spriàt! Vor allem
ein bis ins kleinste ausgearbeiteter unà
auok äurokgskükrter Lla», sioker kür einen
Nlltsrsuokullgsriokter ein sedr sàmaok-
kakter Lraten mit würTigsn Vsrkören unà
lelnem wolààmeokenàen Lalat gutge-
misokter kragen, llnà kosonâ ers kôstlià
wûràe âem kriminalistengaumen âer kleine
'triok munâsn, mit âem ià Nrs. karrison
âann reàt sàleunig von Nonsieur Lakaux
weglotste, gàeinkar sus Verseken nakm
iok âen Loklüsssl von ikrem Appartement
vom Nummernbrett in âer Lortierloge, ging
in Nrs. ksrrisons Zimmer, ükknete âie
Lokränke. warf alles auk âen Loâen unâ
sokliok mîek âann âsvon. «Dàuss kvZA)

«kiumsn»

5ct>varr«nback:
« ZPargellcâter»
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